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Marıa, dıe exemplarısch laubende
Zu einer Okumeniıischen Mariıentagung ın Tutzing
„Späater viel später lickte marıa ratlos VO  — den altären der anderthalb Jahrtausende währenden gemeınsamen

auf die S$1e gestellt worden WAar un S1Ee xy]aubte an Tradıtion der Marıenverehrung ausblendeten un Marıa
iıne verwechslung Miıt diesen Worten beginnt eın seıther OZUSagcCcNn katholisch besetzt ISt, erfuhren Chri-
Gedicht des Schweizer Pfarrers und Schriftstellers Kurt sten beider Konftessionen einıges auf der diesjährigen SC
Martı ıne lapıdar formulierte, radıkal-evangelische melınsamen Tagung der Katholischen Akademıie In
Kritik den Formen kırchlich gewachsener Marıen- Bayern und der Evangelıschen Akademie Tutzıng 22 bıs
trömmigkeit, vo  en A4aUS der Perspektive der bıblı- Aprıl), die dem Thema „Zwischen Verehrung und
schen Marıa Ist die tradıtionelle Marıenverehrung eın Vergessen Marıa In Theologie, Frömmigkeıt und Kır-
Mißverständnis, Sar ine Blasphemie? Darauf läuft der che“ gewıdmet W ATı Der Regensburger Dogmatıker und
klassısch-protestantische Vorwurt In der Tat hinaus: da{fß Marıologe Wolfgzang Beinert zeichnete dort höchst
mıiıt der katholischen Praxıs der Marıenverehrung der schaulıch die Wandlungen der katholischen Marıenlehre
Ehre (ottes Abbruch e  N, das Erlösungswerk Christiı und -verehrung VO der Gegenreformation bıs DA

geschmälert, seıne alleinıge Heılsmittlerschaft angetLastel II Vatıkanum nach und EITNLELTE damıiıt nıcht NUur Beıifall,
würde. sondern teilweise auch ungläubiges Staunen be1 den Za

hörern.
Fın Immer och schwieriges Feld
Und immer noch begıbt INa  —_ sıch miıt dem Thema Marıo- Reformatorisch keın unvermeiıdlicher

Streitfalllogıie und Marıenverehrung auf eın schwieriges, VO  — Emo-
tiıonen und Ressentiments beherrschtes Feld der Öökumen1- Von den Aussagen der Reformatoren her hätte die Ma-
schen Auseinandersetzung. Die Gründe dafür lıegen auf rienverehrung: nıcht notwendıg ZU Streitfall werden
der and In der Tradıtion der Marıenfrömmigkeit hat mUussen. Für Luther stand das Bekenntnis ZA0 (GGottesmut-
neben der otftızıellen Lehre und Liturgie der gyelebte ult terschaft (Ephesus 451) und Jungfräulichkeit Marıens

iıne erhebliche Rolle gespielt, mıtunter 0ß ıne (Konstantinopel 553) zeıtlebens fest, WI1E Bıschof R:
Eıigendynamik entwiıckelt, die dann wıeder auf dıe Lehre Gerhard eintze (Stuttgart), vormals Leıtender Bischof
zurückwirkte. Neben bıbliısch-theologischen sınd dabe;j der VELKD, ıIn Tutzıng betonte. In selner Magnıiıfıikat-
ımmer auch anthropologische Gegebenheiten und Er- Auslegung VO 1521 äflßt Luther auch die Möglıchkeıit e1-
kenntnisse berücksichtigen. Und schliefßslich wırd das ner Fürbitte Marıens noch gelten, während sıch späater
Gespräch VOoO sehr unterschiedlichen Voraussetzungen zunehmend kritisch mıiıt der Verehrung und Anrufung ıh-
her geführt: Eıner tief verwurzelten, inzwıschen freilich A Person, VOT allem der ihr zugedachten Rolle als
nıcht überall mehr selbstverständlichen katholischen Ma- Fürsprecherin be] Gott, auseinandersetzt. Dıie Jungfrau
rienverehrung steht aut protestantischer Seıite WECNN nıcht ll ohl gepriesen sehen, nıcht aber ihrer selbst,
ine Antıihaltung, doch iıne weıtverbreıtete marılanı- sondern Gottes wiıllen, der s1e, die nıedrige Magd, In
sche Abstinenz gegenüber. seıner grenzenlosen Barmherzigkeıit ZUuUr Mutltter selnes
Von daher 1STt bemerkenswert, da{fß die Vereinigte Van- Sohnes erwählt hat
gelisch-Lutherische Kırche Deutschlands (VMELKD) In iıh- Wenn 4UuS der Marıenverehrung ın der Foléezeit ıne
ICr 9872 gemeınsam mıt dem Deutschen Nationalkomitee „Unterscheidungslehre erster Ordnung” wurde, hängt
des Lutherischen Weltbunds vorgelegten Studıe „Marıa das nach Beıinert womöglıch auch damıt ZUSamMmMenN, da{fß
Evangelische Fragen und Gesichtspunkte “ teststellt: „Marıa die onzılsväter VO  Z Irıent ZWAar kontroverse Themen
1St 1mM Protestantısmus Unrecht VELISCSSCH worden.“ FEın WI1€ Rechtfertigung und Sakramententheologie behandel-
Marıengedenken, heißt C auch In den Protestantıs- ten, al Jene Fragen aber mehr oder mınder offenließen,
I1NUS hinein un könnte manche Aspekte des Menschseıns In denen sıch jedenftalls für die breıten Kreıse der Un-
und des Glaubens verstärkt INns Blickteld rücken. Eıne sol- terschıed zwıschen „alter” un ‚neuer“ Kırche zeıgte: Ab-
che Aussage wÄäre nıcht möglıch SCWESCH ohne den Neu- lafß, Fegfeuer und Heılıgenverehrung. So nımmt der
antfang, den das Z weıte Vatıiıkanısche Konzıl auch auf Marıenkult ZuUuUerst In den katholischen Miıttelmeerlän-
diesem Gebiet SECUZLTC, und das Apostolische Schreiben dern, dann auch diesseits der Alpen einen ungeahnten
„Marıalıs Cultus“ Pauls A4US dem Jahre 1974, 1n dem Aufschwung, äfst allerleı seltsame Praktiken blühen, DC-
die Hınweise auf die „rechte Pflege und Entfaltung der SCH die mıtunter O der Heılıge Stuhl einschreıten
Marıenverehrung“ mıt der ökumeniıschen Perspektive mulßs, und erhebt Marıa dabe] mındestens bıs ın die öhe
verbunden sınd. Dıie Studie der VELKD äflt allerdings ihres Sohnes Miıt theologischen Differenzierungen
auch deutlich erkennen, zumiındest heute noch dıe nımmt die Volksirömmigkeit nıcht N  u Marıa
renzen des protestantischen Entgegenkommens In Sa wırd immer häufiger als „Hımmelskönigin“ dargestellt;
chen Marienverehrung lıegen. S$1e ISt für dıe Gläubigen die Retterıin aus der Not, dıe gyna-
Darüber, W1€ dazu kam, da{fß die Protestanten sıch aus dıge und allmächtige Fürsprecherin beım Herrn, Ja In
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Vorwegnahme der Mediatrıx- T’heologıe die eigentlıche (SO die VELKD-Studie) andelt oder dafßs, nach Heıntzes
VWorten, die Kıirche „voller Runzeln un Flecken und ke1i-Ursache des gyöttliıchen Erbarmens.

Barock und Romantık sınd dıe großen Zeıten des Marıen- NESWCPS sündlos“ IST, können auch evangelısche Chrısten
dem ambrosianıschen Topos VO  — Marıa als dem Urbildkults, der dann bıs 1n die Mıtte HMNSCHES Jahrhunderts fort-

wırkt. Die Volksirömmigkeıt wırd begleitet VO eıner der Kıirche tolgen, den das K Vatıkanum, das dıe Marıo-
katholischen Marıenlehre, die den schmalen TIradıtions- logıe der Lehre VO der Kirche zuordnete, wıeder aufge-
befund durch spekulative Elemente anreıichert und ZUWEeI- griffen hat Marıa 1St ypus der Kırche hinsıchtlich ıhres
len auch die (Gsrenze ZUuU Pathologischen streıft WI1€e die Glaubens, ıhrer Liebe und ihrer Einheit mIıt Christus.
VO  —_ Beinert angeführten Belege ıllustrierten. Kurloser- Als Vorbild ım Glauben und hervorragendes Glied des
welse WAar die Marienlehre ın Jjenem Zeitraum das einzıge messianıschen Gottesvolkes erscheint Marıa bereıts 1mM
Gebiet innerhalb der Dogmatık, in dem „Progressiv” SCAL- Neuen Testament, besonders be1 Lukas und Johannes. Z7u
beıtet wurde. Beıinert: „Während alle anderen In das StAarre diesem Sökumenischen Fazıt gyelangte In Tutzıng der
Korsett VO  a Neuscholastık und kirchlicher /Zensur g- emeritlerte Regensburger Kxeget Franz Mußner. Das
steckt werden, ebt sıch ın der Marienkunde dıe uUSt Magnifıikat, das Mußfßßner als Indız für die beginnende Ma-
Spekulieren ohne Hemmung un Hındernis aUuUSs „De rienverehrung ın der Urkirche CIHtEL welse der Christen-
Marıa NUMYUalnı satıs” , autete dıe Devıse. heıt auch den etzten ınn aller Marıienverehrung: Mıiıt ihr
Daß den Pıus-Päpsten dann ZUrTr Fixierung der soll Gott gyeehrt werden, der Großes Marıa, der kle1-
1mM übrıgen schon auf vorreformatorische Überlegungen 11  - Jüdın MıryJam aus Nazareth, hat Sıe 1ST die Be-
zurückgehenden Dogmen VO der „Unbefleckten Emp- ynadete und bringt In ıhrem Gesang das „sola oratia” Z
tängn1s” (1854) und der leiblichen Autnahme Marıens 1n Geltung.
den Hımmel (1220) kam, verwundert VOTL diesem Hınter- Keın ökumenischer Konsens konnte dagegen in der eur-
grund kaum. Im Gegensatz den altkirchlichen Marıen- teilung der weıteren, insbesondere der ostkirchlichen Ira-
dogmen, die Sanz 1mM Dienst der Chrıistologıie stehen, 1St dition der Marıenverehrung der dıe meılsten der bıs
das Motiıv für die Definitionen iın dem wachsenden, heute In der Westkirche verwendeten marıanıschen Bılder
seIt Bernhard VO  — Claırvaux deutlich belegten Interesse un lLexte nNntistamme erreicht werden. Hıer ergab sich
der Person der (‚ottesmultter suchen, der iıne em1-

Stellung 1m Heılsplan zugewlesen W3a  = Diese Er- dıe paradoxe Sıtuatlıon, da{fßs eın den Strich bürsten-
der protestantischer Theologe, Ulrich Wıckert VO  Z der

wählung wurde dann auch auf den Anfang und das Ende Kıirchlichen Hochschule ın Berlın, den berühmten gyriechl-ihrer irdischen Exıstenz übertragen. Dergleichen Extra- schen Hymnos akathistos eın Preislied auf dıe Theoto-
polatıonen müssen evangelischen Christen tremd bleiben, kos, dıe Gottesgebärerin Z Anla{fi eıner ebenso
dıe strikt den biblischen Ma{f(ßstab oder, WwW1€ Bı- extensiven WI1€ idealtypıschen Deutung der altkırchlichen
schof Heıntze, danach Iragen, ob Marienverehrung ine Marıologıe nahm, die die Toleranz seıner Glaubensbrü-
NEME Hılte für den Weg Christus bıetet. Die Versiche- der spürbar überforderte un: auch auf katholischer Seıite
rung, da{fß Marienverehrung 1mM katholischen Raum letzt- mMI1t eher gemischten Getühlen regıistriıert werden konnte.
lıch immer NUu  — als Entfaltung des Christusgeheimnisses Wıiıckert kam, vereintacht ausgedrückt, dem Schluß,
un: als Weg AA Christusglauben verstanden worden sel, da{fß Marıa 1m Bewußtsein der Väter 95  © Anftfang an dabe]l
wırkt auf S1€e offensıichtlich ebenso abstrakt Ww1€ dıe katho- war  6C und da{ß Trinıtätstheologie, Christologie und Ma-
lısche Unterscheidung 7zwischen Anrufung und Anbetung, riologıe dieselbe theologische Wurzel hätten. Dem retor-
dıe, W1e€e sıch auch In Tutzıng bestätigte, für Protestanten
1Ur schwer nachvollziehbar 1STt.

matorischen Christentum wartf Wıckert Eklektizısmus VOT

und ıne „gründliche Verkennung der heilsgeschichtlich
tundierten Sonderstellung Marıens“ Damlıt se1l Oß

Verschränkung VO  _ Marıen- un seınem eigenen Schriftprinzıp nNnireu geworden.
Kirchenverständnis
Kompliziert wırd die Angelegenheıt terner durch die VvIe- Die Prophetie des Magnıfıkat
len Symbolısmen diıe siıch treilıch schon in der Bıbel und Marıa Sökumenisch das 1St dıe Jungfrau, dıe (GGottesmut-
ıIn der Frühkirchlichen Tradıtion finden und den Umstand, vLeT; die gehorsame Magd, dıe exemplarisch Glaubende,dafß dıe Marıologıe CNS miı1ıt den verschiedenen theologı1- die Jüngerın Christı und die MGU Frau”, W1€
schen Iraktaten VO  D der Christologı1e über die Soterliolo- Paul S1€e 1ın „Marıalıs Cultus“ beschreıbt. Miıt dem Auf-
g1€ bıs hın ZUur Heiligenverehrung verflochten 1St. So bruch der Frayu ın Kiırche und Gesellschaft hat sıch auch ıne
werden beispielsweıse 1n der VELKD-Studıe anhand VO  —

NeUuEe Perspektive der Marienverehrung eröffnet.
Bıldern, die einen Bezug zwıischen Marıa und der Kırche
aufweisen, Einwände vorgebracht, die sıch eigentliıch g- Nıcht 1L1UT Theologen beider Konfessionen, VO  s allem dıie
sCNH die katholische Ekklesiologıe richten, und unterstellt, Frauen haben Marıa 1in Jüngster eıt entdeckt als Schwe-

StEr 1mM Glauben und Garantın der Menschlıichkeıt. Chri-die katholische Kırche wolle sıch ın der Gleichsetzung mI1t
Marıa den Status der Vollkommenheıt aneıgnen. Unter stien ın den Ländern Lateinamerikas betrachten die

(sottesmutter als Schutzfrau der Entrechteten, seizen aufder Voraussetzung hıingegen, dafß sıch bel der Kirche
iıne „Gemeinschaft der VO  —; (SOtt begnadeten Sünder“ S1€ hre Hoffnung auf Befreiung 4aUuUS Unterdrückung und
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Not Dıie prophetische Dımension des Magniftıkat, lange „‚Gehen Sıe Sorgsam muıt uns um  44
verborgen, scheint Jetzt heller auf „Wenn WIr In Dementsprechend sollte 1m ökumenischen Dıalog,dem Ma(le oftfen sınd für den Anruf des Geıistes, WI1eE Ma-
rıa war”, erklärte dazu Marıanne Dirks (Wıttnau/Breıis- schlug der Bonner Systematıiker und Ökumene-Spezialist

Heınz Schütte VOT, eın Grundkonsens über Marıa erarbeıi-gau), „ISTt mehr möglıch, als Nsere begrenzte Vorstellung
ahnen EIMAL: dann ann 1n der Mensch-Werdung tet werden, der dem Glauben der alten, ungeteılten Kırche

entspreche. Seltens der orthodoxen und evangelıschenVO Menschen das Reich Gottes immer wıeder iın Nsere
Weltr hereinbrechen.“ Kırchen bedürfe dann heiner Jormellen Annahme der

Dogmen DVDOoNn 71854 UN: 71950 mehr; Schütte würde sıch al-
Was bedeutet aber, WECeNN Christen sıch In vielerleı SOr- lerdings iıne „DOSI1tIve Zurkenntnisnahme“ dahıgehend

SCNMN und Anlıegen dıe GGottesmutter wenden, WenNnn die ErWwWarten, da{fß der Inhalt dieser Dogmen nıcht 1mM Wiıider-
Volksirömmigkeit iıhr mıtunter göttlıche Züge verlıehen spruch Zr Glauben der alten Kıirche lıegt un S1€e als auf
hat? 7 weıtellos spıelen hıer unbewufite Wünsche, arche- der Linıe des gemeınsamen Glaubens beftindlich eingese-
typısche Prägungen mi1t hereın; schließlich mu(fßte Marıa hen werden können. Mıt dem Satz VO  = der „Unbefleckten
in der christlichen TIradıtion gleichsam die weıbliche Seılte Empftängnis“ werde AauSgESAaART, dafß Marıa durch die —_

vorkommende Erlösungsgnade Christiı VO  — AnfangGottes vertreten So jedenfalls argumentiert dıe feministi-
sche Theologie, dıe diesen Ansatz sehr konsequent weıter- VO' der Ursünde bewahrt blieb un: ihre Exıstenz mıiıt
geführt hat Die nach Tutzıng geladene evangeliısche der Rechtfertigungsgnade begann. Und ıhre Aufnahme In
Theologin Christa Mulack (Herten/Westfalen) ELW. sıeht dıe hımmliısche Herrlichkeit lıege durchaus autf der Linıe
1m Bıld der Jungfrau-Mutter miıt dem Sohn autf dem des 1MmM Credo artıkulierten gemeınsamen Glaubens die
Schofß eın Symbol der polaren Einheit VO  —; Weıblichem Auferstehung der Toten. Sotern INa  —_ auf beiden Selıten
un Männlichem SOWIE der freı sıch verschenkenden gÖLt- die Bereitschaft ZUuUr Wahrheit un: Z Liebe miıtbringe
lıchen Liebe Dıie Prophetie des Magnıfikat wırd In der te- un: auf Maxımalforderungen verzichte, stellte Schütte
miınistischen Theologie kritisch gewendet dıe miıt protestantischer Zustimmung fest, müßten die Nnier-

Unterdrückung der Trau durch den Mann, der sıch 1m bı- schiedlichen Auffassungen über Marıa beine hıirchentren-
blischen „Gott der Väter“ seıine Projektion, einen »  d- nende Bedeutung mehr haben
triarchalischen Götzen“ geschaffen habe Katholische Theologen WwIssen heute, „dafß sehr viele

Formen o1bt, seıne Liebe (zu Marıa) bekunden. Nıcht
Im Bıld Marıens treffen verschiedene Linıen alle un nıcht immer die tradıtionellen siınd ftür jeden sinn-
Dieses Spektrum im Wechsel VO  — theologischem Exkurs voll und vollziehbar“ (Beıinert). ult und Abstinenz sınd,
und SpONtaner Glaubensäußerung beleuchtet haben 1St dies zeıgte dıe Tutzınger Begegnung, keineswegs mehr
das Verdienst der Tutzınger Tagung, der auch gelang, Synonyme tür die spezifisch katholische oder evangelı-
die unterschwellig vorhandenen Spannungen autfzutfan- sche Beziehung Z Multter Jesu. Dıie Unterschiede gehen
SCH und durchzutragen. Daß Marıa ın der und für dıe QqUETr durch die Konfessionen und die Generatıiıonen. Wo
Heılsgeschichte Bedeutung hat, WI1e€e Beıinert formu- Protestanten sıch anschıicken, Marıa entdecken, sollten
lıerte, sollte Grund se1n, auch weıterhin nach We- Katholiken nıcht zuvıel VO ihnen verlangen. „Gehen Sıe
SCH eiınes gemeınsamen Marıengedenkens, eıner ökume- SOTrgSsSam mıt uns u begleiten SI1e uns mıiıt Ihrer Liebe”,

Dıienısch erantIiwortetie Spirıtualität suchen. bat der Tutzıinger Akademiedirektor Claus-Jürgen Roepke
VELKD-Studıie vermuittelt für den meditatıven Bereich ZU Schlufßß, und „Legen Sıe uns nıcht eın (esetz
und die Gemeindearbeıt bereıts 1ne Reihg praktıscher auf!“ Denn heilsnotwendig, sovıel steht fest, 1St allein das
nregungen Bekenntnis Christus. Helene Marıa Reischl

Kurzinformationen
Seıit der Veröffentlichung des kirchlichen Gesetzbuches ist  n Anhörung des Priesterrates entscheiden. Sachlich weıcht die
der rechtliche Status der iın der Bundesrepublık eingerichteten deutsche Regelung INn TeI Punkten ab wurde der Pfarrge-Pfarrgemeinderäte NCUu in die Diskussion gekommen. Der Limbur- meınderat be] der Gründung primär verstanden als Ratsgremıum
SCI Domkapitular Werner Böckenförde machte In der Kırchenzei- des Laıenapostolats un: nıcht als Pastoralrat 1mM eigentliıchen
tung seınes Bıstums VO darauf aufmerksam, da{fß die Sınn, hat in YEWISSET Beziehung nıcht reiın beratende Funk-
Juristische Konstruktion des Pfarrgemeinderates, WI1e S1e VO der t1on, sondern ann bindende Beschlüsse fassen, gegenüber denen
Gemeılnnsamen Synode der Bıstümer beschlossen wurde (Teıl 1002 der Pfarrer allerdings eın Vetorecht hat, 1Sst der Vorsitzende
des betreffenden Beschlusses), dem Kanon 36 des Kodex eın Laıe Demgegenüber 1STt der Pastoralrat ach Kanon 536
widerspreche. Das geltende Statut der Pfarrgemeinderäte sS@1 „eIn rein beratendes Gremıium, un Vorsitzender mu{ß der Pfarrer
gegenstehendes Recht 1mM Sınne des Art des Kodex Deswe- se1IN. Aufgrund der VO  —; Böckenförde ausgelösten Diskussion ha-
SCH mMUSsse das Statut geändert bzw für die deutsche Teılkırche ben sıch bereits sowohl auf diözesaner WwWI1€e auf überdiözesaner
1ne Ausnahmeregelung herbeigeführt werden. Kanon 5356 sıeht Ebene mehrere amtlıche kirchliche remılen mı1t der Frage be-
die Errichtung VO Pastoralräten (consılıa pastoralıa) In den faßt Auft ihrer Frühjahrsvollversammlung hatte bereits die Deut-
Pfarreien VOoO  ö Über dıe Errichtung selbst sol] der ıschof ach sche Bıschofskonferenz dıie Streitirage aufgegriffen und iıhre


